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Die Konkurrenz der Erinnerungsformen und
-medien, mit der sich die beruflichen Ver-
mittler von Geschichte an Hochschulen, Schu-
len und Archiven auseinandersetzen müssen,
stand im Fokus dieser Sektion. Der Verband
der Geschichtslehrer Deutschlands und der
Verband deutscher Archivarinnen und Ar-
chivare hatten ausgewiesene Fachleute aus
Hochschulen, Archiven, der Geschichtsdidak-
tik und der archivpädagogischen Arbeit zu-
sammengebracht, die ihre Konzepte und Lö-
sungsansätze vorstellen und damit zu einer
intensiven Diskussion anregen sollten.

Wie sehr das Thema so verschiedene Be-
rufsgruppen interessierte, zeigte sich daran,
dass der ca. 100 Personen fassende Hörsaal
lange vor Beginn völlig überfüllt war. THO-
MAS LANGE (Darmstadt) skizzierte einlei-
tend kurz die Problematik: Professionelle Ver-
mittler von Geschichte sehen sich dem Pro-
blem ausgesetzt, dass eine ungeheure Men-
ge an historischen Informationen durch Fern-
sehen und Internet auf sie, ihre Schüler und
Studenten einströmt, und zwar ungleich at-
traktiver verpackt, als ein in Klassenraum und
Lehrplan gezwängter Pädagoge das je könnte.

Während die Schulverwaltungen darauf
mit enger werdenden Plänen und Prüfungen
sowie der Festlegung von sogenannten „Stan-
dards“ reagieren, wollen viele Geschichtsdi-
daktiker den Schülern historische Vorgänge
mittels kritischer Lektüre von Quellen als Pro-
zess begreiflich machen. In Archiven wie-
derum werden archivpädagogische Konzep-

te1 zur Arbeit mit originalen Quellenbestän-
den angeboten, um ein „forschendes Lernen“
zu ermöglichen. So nehmen alle zwei Jahre,
Tausende von Schülern am Geschichtswett-
bewerb um den Preis des Bundespräsidenten
teil und gehen in den Archiven auf Spurensu-
che.

Diese Bemühungen konkurrieren mit dem
Ozean des Internets, in dem zu nahezu al-
len historischen Themen nicht nur Informa-
tionen, sondern zum Teil gleich fertige Aus-
arbeitungen abgerufen werden können. Die
Bildungsserver der Bundesländer, der Archi-
ve und Museen wie auch der Verlage bieten
zu unterschiedlichsten Themen und Niveaus
ganze Lerneinheiten auf CD oder DVD an.
Es ist nicht nur eine technische Ungleichheit
zwischen der Perfektion vorgefertigter Ange-
bote und dem individuell organisierten Lern-
angebot, das damit entsteht, sondern es stellt
sich die Frage, ob hier nicht eine Ungleichheit
in der historischen Erinnerung – zwischen
der technisch-medial vermittelten einerseits
und der selbst am Authentikum angeeigneten
andererseits – entsteht. Lehrer, Geschichtsdi-
daktiker und Archivare sind angesichts die-
ser Situation aufgefordert, ihr Handwerk zwi-
schen Wissensvermittlung und Identitätsstif-
tung neu zu überdenken.

Den ersten Abschnitt der Sektion „Refle-
xion über Faktoren der Erinnerung“ leitete
MARTIN SABROW (Zentrum für Zeithistori-
sche Forschung Potsdam / Universität Pots-
dam) mit Überlegungen zum „Begriff der Er-
innerung“ ein.2 Sabrow charakterisierte „Er-
innerung“ als eine „Pathosformel“ der heuti-
gen Geschichtskultur, der die historische Be-
deutung des „organisierten Vergessens“ ge-
genübergestellt werden kann, wie sie in Her-
mann Lübbes Wort vom „kommunikativen
Beschweigen“ der NS-Vergangenheit in der
frühen Bundesrepublik durchaus positiv for-
muliert wurde. Die Generation der „68er“
wendete sich gegen das Verdrängen der Ver-
gangenheit und gegen das Schweigen der Vä-

1 Thomas Lange / Thomas Lux, Historisches Lernen im
Archiv, Schwalbach/Taunus. 2004.

2 Martin Sabrow (Hrsg., zus. mit Konrad H. Jarausch),
Verletztes Gedächtnis. Erinnerungskultur und Zeitge-
schichte im Konflikt, Frankfurt a.M./New York 2002;
Martin Sabrow (Hrsg., zus. mit Klaus Große Kracht u.
Ralph Jessen), Zeitgeschichte als Streitgeschichte. Gro-
ße Kontroversen seit 1945, München 2003.
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ter, indem sie in intensiver Suche nach der
Geschichte geradezu eine „Sehnsucht nach
Vergangenheit“ entwickelte. Die Konjunktur
der biografischen Zeugnisse ersetzte wissen-
schaftliches Herangehen durch eine subjek-
tive Authentizität, die zu einer „Privatisie-
rung der Vergangenheit“ führte. Die narrati-
ven Muster des „memorial turn“ laufen als
Zeugnisse einer Nostalgie eher auf eine his-
torische Selbstvergewisserung statt auf eine
fachwissenschaftliche Darstellung hinaus.

CLEMENS REHM (Landesarchiv Baden-
Württemberg, Stuttgart) akzentuierte sowohl
Archive als Erinnerungsorte3, als auch die
Auswahlproblematik von Quellen: „Archi-
ve - Agenten der Erinnerung“. Ausgehend
vom „Authentikum“ in den Archiven cha-
rakterisierte er medial vorliegende Angebo-
te als vielfach ohne Kontext vagabundieren-
de Quellen – gleichsam „Hehlerware“ am
(Bildungs-)Markt – und als mundgerecht auf-
bereitete und dabei veränderte „Fast-Food-
Quellen“. Davon seien belastbare archivische
Quellen als „Rohstoff“ für Forschung und
Bildungsarbeit zu unterscheiden. Den Archi-
ven bleibt daher auch künftig eine wesentli-
che „Agenten“-Rolle als Lieferanten und Ge-
stalter des Materials für die Erinnerungskul-
tur. Diese Aufgabe wird mit Blick auf die
genannten medialen Parallelangebote wohl
stärker um die „Schiedsrichter“-Rolle ergänzt
werden müssen, wenn im Web 2.0 die kon-
textfreie Präsentation und Interpretation von
Quellen omnipräsent wird.

In Archiven, die als Institution öffentliche
Glaubwürdigkeit beanspruchen dürfen, kön-
nen Nutzer am „Original“ gleichzeitig durch
das Material haptisch historische Distanz und
durch den Inhalt einen lebensweltlichen Be-
zug erfahren. Damit ist über das Authenti-
kum der unmittelbare Einstieg in die Ausein-
andersetzung mit Geschichte und eigener Er-
fahrung eröffnet – ein Prozess, der zur Identi-
tätsbildung beiträgt.

In einem zweiten Aspekt wies Rehm dar-
auf hin, dass die Entscheidungen über die
Archivwürdigkeit von Unterlagen bislang die
Archivarinnen und Archivare unbemerkt von
den Gruppen treffen, die diese Unterlagen
später benötigen. Archivarinnen und Archi-
vare steuern damit wie unsichtbare Agenten
der Erinnerung, was überhaupt „Geschichte“

werden kann.
VADIM OSWALT (Justus-Liebig-

Universität Gießen) lenkte den Blick auf
„Quellenkritik im Zeitalter des Internet“.4

Durch die Erfindung des Internet sind die
historischen Quellen im „Zeitalter ihrer
Reproduzierbarkeit“ angelangt. Im Internet
entstehen riesige Speichergedächtnisse, deren
Nutzung einen Wandel der „Kulturtech-
niken“ einläutet. Jede und Jeder kann im
Internet Quellen suchen, aber auch Quel-
len einstellen. Quellenkritik ist daher von
einem speziellen Methodenproblem der
historischen Wissenschaften zu einem Prin-
zip geworden, das auch für jeden anderen
fachlichen Kontext relevant ist.

Allerdings stellt sich die Frage, ob die tra-
ditionellen Formen der Quellenkritik für das
Internet hinreichende Werkzeuge zur Verfü-
gung stellen. Könnte man auf die Unzuver-
lässigkeit vieler Quellen noch durch eine Stär-
kung der äußeren Quellenkritik reagieren,
so stellen sich in einem medienintegrativen
System wie dem Internet eine ganze Reihe
weiterer Fragen. Sie legen die Einbindung
der Quellenkritik in allgemeine Aspekte ei-
ner „electronic literacy“ nahe. Diese berück-
sichtigt nicht nur, dass Quellengattungen al-
ler Art in reicher Zahl verfügbar sind, son-
dern auch, dass sie einer beständigen Trans-
formation unterworfen sind. Dabei werden
auch Bilder immer wichtiger, die oft schon die
Funktion von Begriffen übernehmen. Außer-
dem kann es sein, dass eine Bildquelle auf ei-
ner tertiären Ebene Teil einer Visualisierung
– zum Beispiel einer rechtsradikalen Internet-
seite – ist. Am Beispiel der vielfach im In-
ternet verfügbaren rechtsradikalen „Protokol-
le der Weisen von Zion“ legte Oswalt dar,
wie die Deutungshoheit über Inhalte auf be-
liebige, nicht identifizierbare Teilnehmer von
„Blogs“ übergehen kann. „Interpretierendes“

3 Vgl. den Bericht über die 9. Karlsruher Tagung für
Archivpädagogik am 7. März 2008, <http://hsozkult.
geschichte.hu-berlin.de/tagungsberichte/id=2080>
(5.10.2008)

4 Vadim Oswalt, Multimediale Programme im Ge-
schichtsunterricht. Geschichte am Computer Bd. 1 (Fo-
rum Historisches Lernen, hgg. v. Klaus Bergmann / Ul-
rich Mayer / Hans-Jürgen Pandel / Gerhard Schnei-
der), Schwalbach/Taunus. 2002.
Forschungsbericht über Neue Medien im Geschichts-
unterricht in: Geschichte in Wissenschaft und Unter-
richt H. 10/ 11 (2006).
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und „kompetentes Suchen“ wird unabding-
bar.

Im zweiten Teil der Sektion wurde der Zu-
gang und die Nutzung von Quellen vor al-
lem im Bildungsbereich anhand innovativer
Anwendungen aus der Praxis vorgestellt. Ein-
leitend wies ANNICK PEGEON, als „pro-
fesseur au service éducatif“ an das Départe-
ment de l’Action culturelle et éducative der
Archives Nationales in Paris abgeordnet, auf
das französische Modell des „service éduca-
tif“ hin. Dieses Angebot entstand 1949 auf
Initiative von Charles Braibant, damals Di-
rektor des Nationalarchivs. Heute bieten al-
le Staatsarchive (Archives départementales)
und viele Kommunalarchive archivpädagogi-
sche Dienstleistungen an, die sich im Lauf von
50 Jahren in Zielen und pädagogischer Pra-
xis verändert haben und sich nun der Heraus-
forderung durch das Internet gegenüber se-
hen. Der service éducatif reagiert darauf, in-
dem er die von Braibant formulierte Aufga-
be weiterhin erfüllen will, nämlich „die Schü-
ler in direktem Kontakt mit Geschichtsdoku-
menten mit Hilfe von Werkstätten und von
kommentierten Besuchen“ mit der Geschich-
te Frankreichs vertraut zu machen. Pegeon
schilderte die zahlreichen Aktivitäten, mit de-
nen ein breites Publikum erreicht werden soll.
Speziell für Schulen wurden „atéliers péd-
agogiques scolaires“ (pädagogische Werkstät-
ten) entwickelt.5 Hier wenden sich Kostüm-
spiele, Siegel-, Wappen- und Schriftübungen
an jüngere Altersgruppen, für ältere stehen
schriftliche Dokumente im Mittelpunkt, und
auf Wunsch von Lehrern können auch weite-
re Themen vorbereitet werden. Alle Angebote
sind auf die Lehrpläne abgestimmt. Die Ar-
chives nationales legen Wert darauf, dass der
Archivbesuch in einer pädagogischen Konti-
nuität stattfindet, also vorbereitet und spä-
ter auch in den Unterricht eingebunden wird.
Seit 2007 steht die pädagogisch aufbereite-
te Ausstellung „1906, Dreyfus rehabilité“ im
Internet, die historische und gemeinschafts-
kundliche Themen verbindet.6 Im Rahmen
der Erinnerung an die vierhundertjährige Prä-
senz Frankreichs entstand 2004 aus der Zu-
sammenarbeit der Archives de France, der Bi-
bliothèque et Archives Canada und der ka-
nadischen Botschaft in Paris das Internetpro-
jekt „Nouvelle France. Horizons nouveaux.

Histoire d’une terre française en Amérique“7,
das eine Ausstellung und eine Datenbank mit
über einer Million Bildern enthält. Beide In-
ternetprojekte sind auch in englischer Versi-
on verfügbar. Sie ermöglichen künftig auch
Rückmeldungen zu Schwierigkeiten und Er-
folgen bei der Lektüre von Archivdokumen-
ten. So vielfältig die Anwendungen der digi-
talen Technik auch sein mögen und so not-
wendig ihr Gebrauch als Mittel, um breiten
Bevölkerungsschichten Zugang zur Kultur zu
verschaffen, so ist doch bewusst, dass mit die-
ser Technik eine Entfremdung zwischen his-
torischem Dokument und Bürger geschaffen
wird. Der direkte Kontakt mit dem Dokument
ist unentbehrlich für die „Bildung eines Ge-
dächtnisses, einer Identität und die Aneig-
nung von gemeinsamem Kulturgut“.

JOACHIM PIEPER (Hauptstaatsarchiv
Düsseldorf) präsentierte sein Modell zur
„Standardisierung von Archivkontakten“:
„Fit fürs Archiv! School’s Day“ als Praxis-
modul zum Methodentraining für Schüler
und Lehrer“. Die Verkürzung der Schul-
zeit (G 8) und das Zentralabitur in vielen
Bundesländern sowie der Trend zur Ganz-
tagsschule stellen neue Herausforderungen
an außerschulische Lernorte wie Museen, Ge-
denkstätten und Archive, bringen aber auch
positive Veränderungen mit sich: Neue, inter-
essenorientierte Lerngruppen außerhalb der
traditionellen Klassen- und Kursverbände
etablieren sich, wie zum Beispiel Geschichts-
AGs oder Geschichtswerkstätten, die am
Geschichtswettbewerb des Bundespräsiden-
ten teilnehmen oder sich mit der Geschichte
vor Ort auseinandersetzen wollen. Die Ar-
chivpädagogik kann mit diesen Gruppen
langfristige Kooperationen eingehen und
über sie die Schulen für die Möglichkeiten
selbständigen Arbeitens und Forschens
aufschließen. Um dies zu fördern und zu
unterstützen, bieten die Archive Gelegenheit
zur Begegnung mit der Originalquelle. Dafür
ist School’s Day ein neues Modul des ar-
chivpädagogischen Angebots in Düsseldorf.

5 Vgl. <http://www.archivesnationales.culture.gouv.fr
/chan/chan/
musee/action_educative/index.htm> (5.10. 2008)

6 http://www.dreyfus.culture.fr/fr/ (6.10.2008)
7 http://www.archivescanadafrance.org/francais

/accueil.html (5.10.2008)
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Das Konzept ist darauf ausgerichtet, die
für eine ergebnisorientierte Archivarbeit
notwendigen Arbeitstechniken zu vermitteln,
um für Schüler real existierende Hürden wie
zum Beispiel Schrift und Sprache abzubauen,
archivtypische Rechercheverfahren – vom
Internet bis zur Recherche im Lesesaal – in
praktischen Übungen kennen zu lernen, aber
auch Arbeitstechniken zur Quellenanalyse
zu vertiefen. Ein weiteres Angebot ist der
Präsentationskurs, der in die Vielfalt von
Ausstellungsformen sowohl thematisch-
methodisch als auch rein technisch einführt.
Der Umgang mit Pergament, Papier und
Siegeln, das Schreiben und Dechiffrieren alter
Schriften für die Sekundarstufe I und der
Lesekurse für Schülerinnen und Schüler der
gymnasialen Oberstufe sind wichtige Ange-
bote des School’s Day im Hauptstaatsarchiv
Düsseldorf.

HANS-CHRISTIAN HERRMANN (Säch-
sisches Staatsarchiv Leipzig) sprach über
„Chancen und Grenzen der archivpädagogi-
schen Nutzung von Filmen am Beispiel der
DVD ’Land, Leute und Maschinen. Sachsen
im Film 1912 - 1940’“.8 Fotos machen Ge-
schichte und prägen ganz wesentlich auch
die deutsche Erinnerungskultur. Der Einsatz
von historischem Bildmaterial in der Archiv-
pädagogik und im Geschichtsunterricht ist
in seiner Wirksamkeit aber kritisch zu hin-
terfragen. Bildüberflutung und Animations-
übersättigung behindern häufig eine effizien-
te Auswertung. Am Beispiel von Fotos des
Bestandes „Leipziger Messeamt“ zeigte Herr-
mann Wege und Methoden auf, wie Schü-
ler motiviert werden können, sich mit Fo-
tos als Historiker zu beschäftigen, indem sie
mögliche falsche Zuschreibungen von Daten
oder Personen detektivisch aufklären. Damit
erwerben sie Methodenkompetenz und kön-
nen zugleich ihr politisches Bewusstsein in ei-
ner Mediengesellschaft schärfen. Die im Stu-
dium zunehmend vernachlässigten Hilfswis-
senschaften, die man besser „Befähigungs-
wissenschaften“ nennen sollte, können auf
diese Weise bei der Stärkung von Methoden-
kompetenzen sinnvoll eingebracht werden.

Nach beiden Abschnitten der Sektion fan-
den lebhafte Diskussionen statt, die zeigten,
dass die angesprochenen Themen bei Archi-
varen, Lehrern, Geschichtsdidaktikern, aber

auch bei Produzenten von historischen Inter-
netportalen viele gemeinsam berührende Pro-
bleme angesprochen haben, für die auch wei-
terhin noch Diskussionsbedarf bestehen wird.

Von Seiten der Didaktiker wurde die Chan-
ce für die pädagogische Arbeit betont, durch
Rückgriff auf Originale zur Lokal- und Regio-
nalgeschichte der reinen Internetrecherche als
Lernleistung zu entgehen und Wege einer ak-
tiven Aneignung geschichtlicher Prozesse zu
eröffnen. Bei der Zugänglichkeit von Quellen
im Netz stelle allerdings die Frage nach dem
Kontext der Quelle in diesem Medium in vie-
len Fällen ein methodisches Problem dar.

Von wissenschaftlicher Seite wurde einge-
fordert, jede und jeden, der mit Quellen ar-
beite, in den Stand zu versetzen, quellenkri-
tisch die Echtheit bzw. Verwendbarkeit von
Quellen auch im Internet überprüfen zu kön-
nen. Die Tatsache, dass Autoritäten – Insti-
tutionen, Personen und Medien wie Archive,
Lehrer und Printerzeugnisse – für die Echt-
heit von Quellen bürgen würden, reiche nicht
mehr aus.

Dieser Diskurs führte zur Frage der „Au-
thentizität“ von Quellen, die von Archiva-
ren und Historikern unterschiedlich beant-
wortet wurde. Während die Rohstofflieferan-
ten von Forschung und Bildungsarbeit vor al-
lem auf das Wissen über den Entstehungs-
zusammenhang von Quellen abhoben, fragte
die Forschungsseite nach den Botschaften in
den Quellen und den Interdependenzen bei
der Auswertung; sie hielt den Archiven ent-
gegen, das „Authentikum“ in die Aura des
Unantastbaren zu heben. Diese Diskussion
zog sich wie ein roter Faden durch die Debat-
te, sowohl bei den eher grundsätzlichen Bei-
trägen des ersten Teils, als auch bei den kon-
kreten Beispielen im zweiten Teil.

Es ist in Dresden gelungen, den 2006 auf
dem Historikertag in Konstanz wieder aufge-
nommenen, erforderlichen Dialog zwischen
Forschung, Archiv und Didaktik beispiel-
haft fortzusetzen. Gerade die gegensätzli-
chen Sichtweisen beim Begriff des „Authen-
tischen“ zeigten, wie notwendig dieser Aus-
tausch ist und bleiben wird. Für künftige De-

8 Veröffentlichungen des Sächsischen Staatsarchivs 2007:
Video-DVD „Land, Leute und Maschinen. Sachsen im
Film 1912–1940“, bearbeitet von Stefan Gööck, Musik
von Hubertus Schmidt.
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batten ist sicher der den Archivaren vorge-
worfene „Mythos des Authentikums“ in den
Blick zu nehmen. Wenn die Forschung mit
der Kategorie des Authentischen nur noch
das „Affektive“ bezeichnet, nicht mehr jedoch
den Beweiswert, wird in geradezu dramati-
scher Weise deutlich, wie weit sich die Vor-
stellungswelten der Archivare, der Histori-
schen Forschung und der Didaktik auseinan-
der entwickelt haben.

Quellenkritische Probleme im Umgang mit
der zeitgeschichtlichen Überlieferung wur-
den beim Historikertag mehrfach offenkun-
dig, teilweise sogar beklagt. Insofern bestand
Konsens, dass vor dem Hintergrund von In-
ternet und digitalen Dokumenten eine Weiter-
entwicklung und breite Verankerung der His-
torischen Hilfswissenschaften dringend nötig
ist. Mit Interesse wurde daher aufgenommen,
dass der Verband deutscher Archivarinnen
und Archivare derzeit die Gründung eines
Arbeitskreises vorbereitet, um die Produkte
der neuen Medien und das digitale Archivgut
hilfswissenschaftlich beschreiben und analy-
sieren zu können. Nur am Rande aufgegriffen
wurden die Hinweise, dass sich Forschung
und Bildung auch bei der Auswahl der ar-
chivwürdigen Quellen durch die Archive mit
ihren Interessen einbringen könnten, gegebe-
nenfalls sogar sollten. Auch hier ist Diskussi-
onsbedarf absehbar.

Die gehaltenen Referate werden auf der
Website des Verbandes deutscher Archivarin-
nen und Archivare e.V. unter der Rubrik „Ar-
beitskreis Archivpädagogik und Historische
Bildungsarbeit“ zugänglich sein.
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